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Moraliſche Gegenſtaͤnde. 


Ueber die oͤffentlichen Hinrichtungen, 
und den Einfluß, den ſie auf die 
Moralitaͤt des Volks haben. 


Gortſetzung.) 
A, großen Orten werden alle dieſe Folgen ge⸗ 
meiniglich noch anſchauender gemacht. Die 
Überlebenden Kollegen des gehangenen Spitz 
buben rächen ſich auf der Stelle an der Fühl: 
loſigkeit der Zuſchauer, und leeren denen mit 
aller Gemaͤchlichkeit die Taſchen, die ihre gan⸗ 
ze Aufmerkſamkeit den Zukkungen des Ster⸗ 
benden widmen, und ihren forſchenden Geiſt 
vom ſchwachen Mitgefühl reinigen und leeren. 
In London wird bei Tyburn immer geſtohlen. 
ie wird die fehöne Gelegenheit verabſaͤumt. 
Vielleicht mag auch eine Art von Rache und 
ein Trotz, der den Geſetzen geboten wird, in 
dieſem Augenblikke eben fo wuͤrken, als Mei: 
gung, Gewohnheit und Beduͤrfniß; wenig: 
ſtens wird man immer einräumen müllen, 


daß ein ſolcher Fall keinen Widerſpruch mit 
der menſchlichen Natur muchen wuͤrde. 


Gehen wir zu den feinern Extremen von 
Empfindungen Über, welche eine Hinrichtung 
bei gebildeten Menſchen erzeugt, fo ſtoßen wir 
auf Nachtheile, die, wenn ſie gleich der Ge⸗ 
fellſchaft nicht mit Zerſtoͤrung ihrer Ruhe, 
dennoch mit andern nicht minder bedenklichen 
Folgen drohen. Ss ſieht man z. B. die beſten, 
die edelſten Menſchen in Wuth gerathen, 
wenn der Delinquent verzagt und muthlos im 
Tode iſt, und dieſes auf eine widrige, weiner⸗ 
liche Art an den Tag legt; ſie wuͤrden, wenn 
ſie die Macht haͤtten, ohne Anſtand ſeine 
Marter vermehren; ja, ſie zittern, weil es 
ihnen nicht vergoͤnnt iſt, mit Qualen, die ihr 
Herz im ruhigen Zuſtande verabſcheuen würde, 
den Schimpf zu rächen, welcher der ganzen 
Menſchheit wiederfaͤhrt; in ihr finden fie ſich 
ſelbſt ſchmerzhaft beleidigt. , Stirbt hinge⸗ 
gen der Delinquent mit gefaßtem Muthe, fo 
erregt ſein Betragen Bewunderung. Jeder 
Groͤße des Karakters kann man ſeine Bewun⸗ 
derung nicht verſagen, ſie intereſſirt die Eigen⸗ 
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Jiebe; man theilt fich als Menſch gern die her⸗ 
vorragenden Eigenſchaften des Menſchen zu. 
und nicht ſelten iſt bei denen der Enthuſias⸗ 
mus am größten, welche ſich am wenigſten 
ſelbſt fähig dazu fühlen. Excentriſche Men: 
ſchen werden durch einen heroiſchen Anblik 
vollig begeiſtert; ſie verlieren die Wuͤrklichkeit 
ganz aus den Augen, jede Handlung, jede Be: 
ziehung im menſchlichen Leben erſcheint ihnen 
als eine nichtswuͤrdige Kleinigkeit, in Der: 
gleichung mit dem Heldentode. In dieſem Au⸗ 
genblik ſchaffen fie den nichtswuͤrdigſten Boſe⸗ 
wicht in einen Helden um und ſetzen ihn kuͤhn 
den Märtivern zur Seite, welche ihre Ueber— 
zeugungen dem Tode nicht opfern konnten. 


Bei Weibern und reizbaren Menſchen er⸗ 
wekt eine ſolche Reſigngtion im Sterben Mit⸗ 
leiden. Dieſes bemeiſtert fish ihrer ganz, und 
loſcht das Verbrechen rein aus, oder entſchul⸗ 
digt es wenigſtens zum hoͤchſten Nachtheil ih⸗ 
rer eigenen Sittlichkeir, und zum offenbaren 
Schaden der Geſetze. Wer kann mit einem 
ſo tragiſch tief gefuͤhlten, herzangreifenden 
Mettel zufrieden ſeyn, wenn ihm nicht zu gleiz 
cher Seit eine große, wichtige, volnguͤltige Ur⸗ 


ſache lebhaft vorſchwebet? Man beſchuldigt 


alſo, ohne es ſelbſt zu wiſſen, die Geſetze der 
Härte und die Richter einer fuͤhlloſen Grau: 
famkeit, und an die Stelle der Achtung tritt 
Geringſchaͤtzung, ja ſelbſt Verachrung und 
Murren. Hierzu tragen denn die beliebten 
und belobten Bekehrungsgeſchichten der Delin⸗ 
auenten das Ihrige trefflich bei,, fie find es, 
welche das aufgefaßte Gefuͤhl befeſtigen. Die⸗ 
8 geiſtlichen Marktſchreierzettel Find gemeini⸗ 
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glich nichts anders, als Belobung des geiſtli⸗ 
chen Arztes; die Krankheitsgeſchichte und die 
Heilmittel find meiſtentheils hoͤchſt unvollkom⸗ 
men angegeben, ganz triviale, vielleicht blos 
von der Angſt eingegebene gute Aeuſſerungen 
des Patienten, werden für die hoͤchſten Symp⸗ 
tome ſeiner gruͤndlichen Heilung angegeben, 
Ungluͤklicher Weiſe find ſolche Pamphlets ein 
Artikel, der gerade unter einer Klaſſe von 
Menſchen Abſatz findet, die es immer mit dem 
halt, der zuletzt redet. Der Verbrecher redet 
noch mit ihnen nach feinem Tode, ihr em⸗ 
pfundenes Mitleiden mit ihm wird durch die 
glänzende Erzaͤhlung von feiner bezeigten Reue 
und Beſſerung gerechtferrigt; man begreift 
nicht, wie die Richter und Geſetze nicht da 
gleichfalls verzeihen muͤſſen, wo Go't fichtbar⸗ 
lich verziehen hat; natürlich muß das ihr Auſe⸗ 
hen kraͤnken; Mißtrauen und Geringſchaung 
ſind die! Felgen davon. 


So kraͤftig eine richtige, mit ſcharfem Beo⸗ 
bachtungsgeiſtt entworfene Darſtellung der 
Fortſchritte eines Verbrechers auf der Bahn 
des Laſters warnen kann, fo ſehr ſie die Wach⸗ 
ſamkeit über die erſten Schritte zu befördern 
geneigt iſt, die ſtufenweiſe endlich das morali— 
fehe Verderben vollenden, fo ſchaͤdlich find hin⸗ 
gegen ſolche Darſtellungen, die blos die Sinn⸗ 
lichkeit bewegen. Sie verringern den Abfsheer 
gegen das Laſter offenbar, 


Doch iſt den Verfaſſern von jenen lehrrei⸗ 
chen Schriften die beſondere Ruͤkſicht auf die 
Natur des Verbrechens nicht genug zu em⸗ 
pſehlen. Manche kommen erſt recht in Um: 


lauf, wenn man ſie mir Wahrheii ſcyudert, 
und es war wuͤrklich eine ruͤhmliche Vorſicht, 
welche man vormals in Holland gebrauchte, 
da die Unterſuchung und Beſtrafung gewiſſer 
unnatürliche Verbrechen verheimlicht, und die 
Delinquenten bei Nacht in Saͤlke geſtekt und 
im Meere erſauft wurden. 


Eben fo ſchaͤdlich iſt ein unnuͤtzer Pomp, 
welcher hin und wieder bei den Hinrichtungen 
ſtatt fand; und der dekorirte Tod einer Kinder⸗ 
mörderin koſtete vormals manchem unſchuldi⸗ 
gen Geſchoͤpfe das Leben. Man denke fich die 


Alternative, in die eine gefallene Perſon ge⸗ 


fest wurde. Blieb ihr unnathrlicher Mord 
verſchwiegen, fo war ihre Ehre gerettet, we⸗ 
nigſtens war alle Hofnung vorhanden, daß 
ſich mit der Zeit das zweideutige Licht verlieren 
werde, in dem ſie eine Zeit lang geſtanden, die 
Beweiſe waren hinweg geruͤkt. Kam das Ver⸗ 
brechen aus, nun fo ſtarb fie eines reizenden 
Todes. Die pomphaften Gebrauche, die man 
ehemals bei ſolchen Gelegenheiten eingefuͤhrt 
hatte, dienten völlig dazu, die Eitelkeit und 
Sucht nach Glanz in vollem Maaße zu erwek⸗ 
ken. Ein artiges gefallenes Geſchbpf wurde 
mit der ſorgfaltigſten Koketterie angeputzt, 
und gleichſam wie ein verziertes Opferthier der 
Alten dem Tode geweiht. Es reizte die maͤnn⸗ 
lichen Zufchauer in dieſem Moment, und er: 
füllte mit Neid und Ciferfucht die weiblichen. 
Das ſämmtliche Mitleiden der erſten ſetzte ihr 
ganzes Verbrechen auf den Drang der Um⸗ 
ſtaͤnde und die Rechnung des heimlich beneide— 
ten Verführers. Die weiblichen Zuſthauer 
hingegen ließen als doppelt beleidigter Theil, 
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einmal wegen der unehre, die ihrem Geſchlech 
te in dieſer Perſon wiederfahren, und weit 
mehr noch, weil fie fühlten, daß fie die Mer: 
gleichung mit ihrer Schoͤnheit nicht aushiel. 
ten, ihrer Nach» und Blutgier ungeſtörten 
freien Lauf. Gleichwohl praͤgte ſich ihnen tief 
das Aufſehen und die allgemeine tragiſche Auf 
merkſamkeit ein, welche fie erregt ſahen. Dies 
blieb natärlich der Delinguentin eben fo wenig 
verborgen. Sie fuͤhlte ſich ſelbſt; ſah ſich von 
luͤſternen und neidiſchen Bliffen verfolgt, was 
brauchte es mehr, um ihre ganze Kraft zu er⸗ 
wekken? „. Alle traurige Bilder des nahe be 
vorſtehenden Todes verflogen an die Stelle 
der Furcht trat eine ſinnliche Behaglichkeit, 
welche in den Augen der Zuſchauer zu der ruͤh⸗ 
rendſten Ergebung wurde. Bei dieſen ver⸗ 
ſchwand nun jeder Schatten des Andenkens an 
ihr Verbrechen; jede Entſchuldigung, die es 
zu mildern vermochte, ward begierig von ih⸗ 
nen aufgegriffen. Mit ihrem Tode horten die 
Urfachen auf, welche vor demſelben den weib⸗ 
lichen Theil der Zuſchauer aufgereizt hatten; 
ihm blieben jetzt ſanſtere Bilder, welche die 
ganze Seele erfüllten, die Sucht, Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erregen and Neid zu erwekken, ver⸗ 
drängten endlich alle Empfindungen. Ma: 
chen doch Prieſterinnen der Mode Proſelytin⸗ 
nen, ohne bei weitem ſo tief auf die Eitelkeit 
zu wuͤrken. 

Bei ſolchen Gelegenheiten waren gemeini⸗ 
glich die Geiſtlichen beſonders thaͤtig, das 
Werk der Taͤuſchung zu vollenden. Manche 
Umſtaͤnde mochten wuͤrklich die Verbrecherin 
entſchuldigen, dieſe nutzten fir, um die Illu⸗ 
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kon zu verſtaͤrken, welche fie dem Volke zuge⸗ 
dacht hatten, und ſo war es denn leicht, die 
gerechte Strafe eines unnatürlichen Mordes in 
ein Märtirerthum umzuwandeln. 

Es wuͤrde dem Verfaſſer ſehr leid thun, 
wenn der geiſtliche Stand das uͤber dieſen Ge: 
genftand von ihm gefagte für einen beleidigen: 
den Ausfall halten wollte. Er verkennt gewiß 
keineswegs die Sehwierigkeiten, in welche ſich 
ein Geiſtlicher bei ſolchen Gelegenheiten vers 
wikkelt findet. Sie find aber Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten der oͤffentlichen Hinrichtungen und na⸗ 
tuͤrliche Folgen derſelben. 

Es iſt beinahe unmoͤglich, ſich bei Extre—⸗ 
wen der Art, wie der Uebergang aus dieſem 
Leben iſt, vor andern Extremen zu bewahren. 
Wie will man tröſten, ohne Entſchuldigungs⸗ 
gründe hervor zu ſuchen ? u. 

Man bedenke die doppelte Forderung, die 
man an einen Geiſtlichen macht, der einen 
Delinquenten zum Schaffot begleitet. 
das Herz eines ſtraffaͤlligen Geſchoͤpfs mit 
Troſt, mit Ergebung in ein zwar ſelbſt verur⸗ 
fachtes, aber nichts deſto weniger ungluͤkliches 
„Schikſal; mit der Ueberzeugung der Begnadi⸗ 
gung vor dem Tribunal der Gottheit, und mit 
daraus fließenden ſeligen Hoffnungen erfüllen. 
Wie ſchwer ſind ſchon dieſe Aufgaben an und 
für ſich? Wie ſehr kontraſtiren fie nichr zum 
Beiſpiel mit der bevorſtehenden nicht erlaſſenen 
Strafe, von den Menſchen und von den von 
ihnen entworfeuen Geſetzen verhuͤngt mir der 
Guͤte und Barmherzigkeit des hoͤchſten Welt⸗ 
richters? Doch ließen ſich dieſe Schwierigkei⸗ 
ten auf eine vernuͤnftige Weiſe heben, wenn 
man allein mit ihnen zu kaͤmpfen hätte; aber 


Er foil, 


der Tod) des Miſſethaͤters ſoll zugleich das 
Volk belehren und beſſern. Der Geiſtliche iſt 
mithin genoͤthigt, die Ergebung in den Tod bei 
dem Delinquenten hervorleuchtend zu machen, 
es mag koſten, was es wolle. Zu dieſem En⸗ 
de iſt er gezwungen, da, wo er mit Ueberzeu— 
gungen nicht hinreicht, Illuſton zu bewürken, 
um, fo viel an ihn iſt, dem Volke die Gewiß⸗ 
heit einer ſeligen Fortdauer nach dem Tode an⸗ 
ſchaulich zu machen. * 

Wie wikkelt ſich ein verſtaͤndiger und recht: 
ſchaffener Mann aus dieſem Labyrinth von 


Widerſprüchen; wird er nicht immer hier oder 


dort verſtoßen? 

Da, wo ſo bedeutende Verftöße in einer 
Einrichtung nicht zu vermeiden find, iſt Revi⸗ 
ſion und Modifilation derſelben zwekmaͤßig 
und erforderlich. Auch hat man die, welche 
aus ber Begleitung durch Geiſtliche entſtehen, 
nicht allenthalben aus der Acht gelaſſen. Die 
Folge davon war, daß fie an mehrern unter: 
blieb. Aber auch in dieſer Gewohnheit liegt 
ein großer Grad von Grauſamkeit, wenigſtens 
eine betrachtliche Vergrößerung der Strafe, 
wenn man einen an Grundſaͤtzen und eigenen 
Gedanken armen Menſchen in dieſem kritiſchen 
Augenblikke fo ganz ohne verſtaͤndigen Troſt 
und Zuſpruch läßt, Eben fo fehafte man an 
den Orten, wo der oben erwaͤhnte uͤbel ange— 
brachte Prunk bei der Hinrichtung von Kin⸗ 
dermoͤrderinnen gebräuchlich war, denſelben 
ab, weil man bemerkte, daß wuͤrklich durch 
Reizung der Eitelkeit das Verbrechen vervielfaͤl⸗ 
tiget und keinesweges durch die Strafe vermin⸗ 
dert wurde. Aber alles dieſes ſind nur Pallia⸗ 
tive, man braucht es nicht bei ihnen bewen⸗ 


den zu laſſen, wo eine radikale Kur weit min⸗ 
dern Schwiecigkeiten unterworfen iſt. 
Daß endlich öffentliche Hinrichtungen von 
mehrern Seiten oft Mittel und Anreizungen 
zum Verbrechen werden, iſt eine gar nicht 
neue Bemerkung, wenigſtens wird fie aufmerk⸗ 
ſamen Kriminalrichtern nicht entgangen ſeyn. 
Ja, man hat ſogar haͤufig die Anmerkung 
gemacht, daß oft ſehr ſchnell nach der Hinrich⸗ 
tung eines Mörders eine neue Mordthat be: 
gangen wurde. Sollte nicht auſſer den bereits 
angeführten Gründen auch der wichtige Um: 
ſtand in Betracht zu ziehen ſeyn, daß die na: 
tuͤrliche, durch manche lebhafte Bilder der 
Phantaſie erwekte und genahrte Furcht vor 
dem Moment bes Todes durch den Anblik ei⸗ 


nes ſchnellen Uebergangs gemildert wird? Si⸗ 


cher hatt die Phantafte von demſelben weit 
ſchreklichere Bilder entworfen, als die Wuͤrk⸗ 
lichkeit darbietet. Jene konnen von Mord 
und Selbſtmord abſchrekken, indem ſie die 
Karaſtrophe als ſchwer abbilden; dieſe leichten 
Darſtellungen derſelben verwiſchen die gruͤß⸗ 
liche Vorſtellung. Sollte nicht ein Menſch, 
der mit Mordgedanken ſchon umging, deſſen 
Porſatz dazu nur noch ſchwankte, leichter die⸗ 
ſen ins Werk richten, wenn er ſich das Um⸗ 
ſtändliche und Schrekliche von der Scene ſelbſt 
al denken kann? 
ı (Sortfegung folgt.) 


2 
Geſundheitskunde. 

Erinnerungen in Betreff der phyſi— 
ſchen Erziehung in den erſten Jah⸗ 
ren der Kindheit. 

Die erſte Periode des menſchlichen Lebens 

iſt auch immer die gefahrlichſte. Kaum iſt das 


* 
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zarte Kind auf die Welt geboren, fo drohen 
ihm auch ſchon fo manche Dinge, welche jetzt 
erſt Einfluß auf daſſelbe bekommen, und ihm 
deshalb ganz etwas Neues find, feinen gefun: 
den Zuſtand zu untergraben und den Tod her⸗ 
beizuführen. Wir ſehen daher auch, daß die 
bei weitem größere Anzahl aller Gebornen 
ſchoͤn nach Verlauf der erſten Jahre, nachdem 
fie kaum angefangen hatten, die Suͤßigkeit 
dieſes Lebens zu genießen, auf immer derſelben 
beraubt wurden. 

Dieſe allgemein beobachtete große Sterb—⸗ 
lichkeit in den erſten Jahren der Kindheit hat 
alſo theils in der Beſchaffenheit derſelben und 
in der zu großen Empfindlichkeit, theils in 
dem verminderten Einfluſſe Aufferer Dinge ih: 
ren natürlichen Grund. Je gefährlicher nun 
aber dieſe Periode iſt, um deſto mehr Anf⸗ 
merkſamkeit erheiſcht ſie; um deſto mehr 
Sorgfalt muß angewandt werden, die immer 
nothwendig vorhandene Gefahr durch fehler: 
hafte Behandlung nicht zu vermehren. .. 

koch ein anderer Umſtand macht uns die ge⸗ 
naue Ruͤkſicht auf die frühere Periode des Le: 
bens zur dringenden Pflicht. 


Wir konnen nemlich als gewiß annehmen, 
daß in ihr der Grund gelegt werden kann zu 
einem kuͤnftigen entweder gefunden und ſtar⸗ 
ken, oder kraͤnklichen und ſchwaͤchlichen Leben. 
Das zarte Kindesalter nimmt jede Richtung 
an, die man ihm giebt; es kömmt hier alles 
auf die Wartung und Pflege an. So wie die 
zarte Pflanze unter den Haͤnden eines emſigen 
und geſchikten Gaͤrtners zu einem geraden, 
hohen fruchttragenden Baume gezogen wird, 
eben ſo legt auch die ſorgſame Mutter durch el⸗ 
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ne. kluge Wartung bes surfen Kindes den 
Grund zu nachmaliger Starke und Dauer. 

Vernachlaͤßigung hingegen in dieſer Perio⸗ 
de ſchlaͤgt unvertilgbare Wurzeln, aus denen 
immer neue Keime der Unpaͤßlichkeit ſich ent⸗ 

wikkeln. Die Wichtigkeit der genaueſten Auf⸗ 
merkſamkeit auf die frühere Periode des kind⸗ 
lichen Alters wird daher gewiß von Nieman— 
den bezweifelt werden. Von mehrern wuͤrdi⸗ 
gen Aerzten ſind deshalb auch in den neuern 
Zeiten Vorſchriften zu einer zwekmaͤßigen Ber 
handlung junger Kinder entworſen worden. 
Allein man darf den Glauben noch nicht naͤh⸗ 
ren, daß ſie durchgaͤngig gehörig gewuͤrdiget, 
noch weniger aber, daß ſie bereits allenthalben 
befolgt und in Ausuͤͤbung gebracht werden. 
Dieſe erſte Ueberzeugung, die ſich nicht blos 

"auf Muthmaßung gründet, hat mich bewo⸗ 
gen, nicht neue, aber bewaͤhrte, auf Ver⸗ 
nunft und Erfahrung ſich ſtuͤtzende Regeln in 
Betreff dieſes Gegenſtandes in einer gedräng⸗ 

ten Kuͤrze zu entwerfen, und um recht viele 
auf dieſen wichtigen Gegenſtand aufmerkſam zu 
machen; um hie und da auch wohl einige zu be⸗ 
leh en, in einem viel geleſenen allgemein belieb⸗ 
ten Blatte bekannt zu machen. 

Man erwarte hier alſo nichts neues, aber 
etwas Wahres und Nuͤtzliches, und erlaube 
dem Verfaffer, bei der Bekanntmachung dieſer 
Skizze ſich auf jenen alten Ausſpruch zu be⸗ 
rufen: Die Wahrheit kann nicht oft 
genug geſagt werden. 

Um die beſte Pflege für das Phyſiſche der 
fruͤhern Periode beſtimmen zu können, wird 
es nöthig ſeyn, den auszeichnenden Karakter 
derſelben anzugeben. Iſt dies geſchehen, fo 
werden ſich dargus ſchon von ſelbſt die einzel⸗ 


ner dienlichen Voyrſchriften und ber Grund, 


weshalb ſie dienlich ſind, ergeben. Ein ſehr 


hoher Grad der Reizbarkeit und Empfindlich⸗ 
keit iſt es vorzüglich, wodurch ſich die fruͤhere 
Periode des Lebens von der folgenden unter- 
ſcheidet. Dazu kommt eine ſehr große Zart⸗ 
heit und Laxitat aller Organe, die nur allein 
die vielen wichtigen Veränderungen, welche ei 
nem ſolchen Subjekte noch bevor ſtehen, moͤg⸗ 
lich machen. Je empfindlicher und reizbarer 
ein Subjekt iſt, deſto leichter erzeugt alles, 
was auf daſſelbe Einfluß bekommt, Veraͤnde⸗ 
rungen in demſelben, und dieſe werden immer 
auch um deſto wichtiger ſeyn. 

Auf dergleichen Subjekte, weil fie fo ſehr 
ſchnell verändert werden koͤnnen, muͤſſen alſo 
auch alle Dinge mit ungemeiner Vorſichtig⸗ 
keit angewandt werden, damit nicht zu be⸗ 
trächtfiche Veränderungen in ihnen entſtehen. 
oder, was einerlei iſt, damit fie nicht von 
Krankheiten befallen werden. a 

Die ganze Kunſt der phyſiſchen Erziehung 
für die fruͤhere Periode des Lebens beſteht alfo 
darin: nicht zu ſtarke Reize auf die reizbaren 
und empfindlichen Subjekte einwͤrken zu laſ⸗ 
ſen, und zugleich dieſer großen Reizbarkeit und 
Empfindlichkeit gehörige Schranken zu ſetzen, 
fie zu mindern und⸗abzuſtumpfen. Es halt 
ſchwer, hier die Mittelſtraße zu gehen, und beide 
Fehler, ſowoht das zu viel thun, als das zu we⸗ 
nig thun, zu vermeiden. Wir wollen nun hier 
die einzelnen Dinge, welche theils zur Fortſez⸗ 
zung des Lebens, theils zur Abhaͤrtung der jun: 
gen Kinder nothwendig find, einzeln betrachten, 

1) Die Nahrung. In dem Kindes- 
alter iſt die Nahrung in einer zwiefachen Hinz 
ſicht wichtig, ſie ſoll das Kind nicht allein er⸗ 


halten, aute es ifk, ſondern fie ſoll auch den 
Stoff zur fernern Entwikkelung und Ausbil⸗ 
dung deſſelben liefern. Alles was man dem 
zarten Kinde giebt, muß, damit dieſe Zwekke 
erreicht werden können, nahrhaft und leicht 
verdaulich ſeyn. Dieſe Eigenſchaften ſind aber 
nicht die einzigen erforderlichen, es iſt noch 
auſſerdem ubthig, daß jene Dinge, wegen der 
Feträchtlichen Reizbarkeit und Empfindlichkeit 
der Kinder, einen nur ſehr maͤßigen Reiz aus: 
zuüben vermögen. Man wärde großen Nach⸗ 
theil hervorbringen, wenn man dieſen Punkt 
uberſehen, und Fleiſch und Eier für zuträglich 
halten wollte, welche den erſten Forderungen 
entſprechen. 

Nichts IE dem zarten Kinde zutraͤglicher, 
als die Milch ſeiner Mutter, ſie beſitzt hinrei⸗ 
chenden Nahrungsſtoff, iſt dabei leicht verdau⸗ 
lich, und bewuͤrkt einen Grad des Reizes, 
welcher dem Beduͤrfniſſe der zarten Kinder 
vollkommen entſpricht. In dieſer Hinſicht 
ſollte es ſich keine Mutter erlauben, dem Ge⸗ 
ſchaͤfte des Selbſtſtillens ſich zu entziehen, 
wenn nicht wichtige Hir derniſſe daſſelbe durch⸗ 
aus unterſagen. Wo ſie ſtatt finden, da wird 
die Milch einer gefunden Amme noch am bee 
fen die natuͤrlichſte Nahrung der Muttermilch 
erſetzen. Allein auch dieſe Wahl unterfagen 
nicht ſelten mancheplei Umſtaͤnde, und es tritt 
die Nothwendigkeit ein, andere Nahrungs: 
mittel zu verordnen. Am zutraͤglichſten wer⸗ 
den ohne Zweifel klein geriebener Zwiebak, 
oder gut ausgebaffene, einige Tage alte Sem⸗ 
mel ſeyn, die mit gleichviel Milch und Waſſer 
zu einem zarten Brei gebracht ſind; zu dieſem 
nemlichen Behufe kann man auch feinen Gries 
benutzen, Der Gebrguch eines Schwammes, 
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der auf ein Glas gebunden iſt, und mit einer 
Bruſtwarze Aehnlichkeit beſitzt, wodurch mar 
den Kleinen das Trinken zu erleichtern hoft. 
ſollte nicht fo allgemein ſeyn, da Nachtheil aus 
demſelben entſpringen kann. Man beguͤnſtigt 
dadurch die Eneſtehung der Blähungen, wor⸗ 
an Kinder ſchon ohnehin gar leicht leiden, indem 
man Veranlaſſung giebk, daß fie ungewoͤhn⸗ 
lich viel Luft niederſchlukken. Dazu kommt 
noch, daß in jenem Iſtrumente ſich dann und 
wann, wenn es nicht aufs genaueſte veinlich 
gehalten wird, eine Scharfe erzeugt, die in 
den empfindlichen Organen fo zarter Geſchöpfe 
ſehr üble Zufalle hervorzubringen vermag. 

Man reiche dem zarten Kinde öfter von 
dem angegebenen Brei, aber immer nur we⸗ 
nig auf einmal. Es wird am beſten ſeyn, 
ſie Morgens, Mittags, Nachmittags und 
Abends mit Nahrung zu erquikken. Viel 
Nahrung auf einmal würde den Magen und 
die Gedärme zu ſehr ausdehnen und fie ent⸗ 
kräften. 

Nach Verlauf eines ganzen oder eines hal⸗ 
ben Jahres iſt es erlaubt, den Kindern Mrik 
hen von Kalbfleiſch und Hühnern zu reichen, 
auch koͤnnen jetzt leicht verdauliche nicht bla⸗ 
hende Gemuͤſe, z. B. Spingt, Karotten 1c. 
genoſſen werden; gekochtes Obſt wird auch ge 
wiß nicht nachtheilig fen. .. Sind nun die 
Zaͤhne bereits zum Borfhein gekommen, fo 
kann man unbeſorgt eine geringe Menge nicht. 
fettes Fleiſch erlauben. Ja, der Genuß deſ⸗ 
ſelben wird manchem etwas ſehwaͤchlichen Kin⸗ 
de ganz vorzuͤglich anzurathen ſtehen. 

Schwere Mehlſpeiſen, Kartoſſeln, Zwie⸗ 
beln, Senf, Wein, Kaffee,, Thee und alle 
bekraͤchtliche Nahrungsmittel muͤſſen aber auch 
ietzt noch ſorgfaͤltig vermieden werden. Es 
muͤßte ſonſt ſeyn, daß man eins oder das an⸗ 
dere dieſer Dinge als Arznei anwenden wollte; 
eine ſolche Anwendung muß aber immer nur 
von dem Arzte beſtimmt werden. Auch bei 
den Kindern, welche Anfangs aus der Bruſt 
der Mutter die Nahrung erhielten und nun 
entwöhnt wurden, find alle die hier aufgezahl⸗ 
ten Dinge anwendbar und nuͤtzlich. 

Vorzüglich wichtig iſt noch der Umſtand, 
die Kinder an eine gehörige Ordnung im Eir 
fen und Trinken zu gewöhnen. Nichts erhält 
und befoͤrdert die Geſundheit ſo ſehr, als die 
Befolgung dieſer Regel. Bei zarten Kindern 
haͤlt es freilich ſchwer dieſer Vorſchrift ganz 
ſtreng zu folgen, allein man laſſe ſich dadurch 
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nicht abhalten, ſchon jetzt dieſen Verſuch zu 
machen. Iſt die ganz friſche Periode des Le⸗ 
bens bereits verſtrichen, fo wird es ſchon leich⸗ 
ter ſeyn, nur immer zu beſtimmten Zeiten den 
Genuß von Nahrungsmitteln und Getraͤnken 
zu erlauben, 

Am beſten wird es ſeyn, bald nach dem 
Aufſtehen eine mäßige Menge lauer Milch mit 
etwas gutem weißen Brode nehmen zu laſſen, 
um 9 Uhr kann eine aͤhnliche nur etwas gerin⸗ 
gere Menge Nahrung und Getränk genoſſen 
werden, um 12 Uhr folgt denn ein maͤßiges 
Mittagseſſen, um 4 lihr oder etwas ſpaͤter 
wird es zurraͤglich ſeyn, etwas Obſt oder weis 
ßes Brod mit Butter, oder Zwetſchenmuß und 
dergleichen mehr darzureichen. Auch Abends 
um 7 oder 8 Uhr wird es dienlich ſeyn, den 
Kleinen ein geringfuͤgiges Eſſen Yon Milch, 
Obſt, eine Suppe oder dergleichen reichen zu 
laſſen. Nur gebe man genau darauf Achtung, 
daß jetzt nicht eine Unmäßigkeit begangen 
werde. 

Nie iſt die Ueberladung des Magens nach⸗ 
theiliger, als kurz vor dem Schlafengehen, 
und muß deshalb auch beſonders vermieden 
werden. 

Zum Getränk wird reines Waſſer vorzug⸗ 
lich a zurathen ſtehen, bei fehwächlichen Kin⸗ 
dern haben dünnes Bier oder auch Waſſer mit 
einer ſehr maͤßigen Menge eines leichten Weins 
den Vorzug. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Familien⸗Nachrichten. 


Geburts = Anzeige. 
Den 14. Auguſt d. J. Abends um halb g 
Uhr wurde Frau Stadtdirektor Wenzel hie⸗ 
ſelbſt von einem Sohne entbunden. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Bücher: Anzeige. 


Bei dem Buchhändler Juhr hieſelbſt iſt 
ganz neu um 6 fgr. zu haben: 

Fünf gemeinnützige, von einem Gutsbeſitzer 
durch vieljahrige erprobte ſichere Necepte, 
und ohne ſchädliche Mittel wuͤrkſam. 

Erſtes Recept. Bei Sommerzeit die Zimmer, 
Pferde- Kuͤh⸗ und Schagfſtälle, ja ſelbſt 


beim Reiten oder Fahren die Pferde von 
Fliegen zu befreien und rein zu halten. 
Zweites Recep Alle Maulwürfe und Feld⸗ 
maͤuſe in Gärten und auf Wieſen binnen 
24 Stunden zu verrreiben. 1 
Drittes Recept. Alle Raupen, Schnekken 
und Erdfloͤhe gaͤnzlich zu vertilgen. 
Viertes Recept. Alle Feuerwürmer, auch, 
Schwaben genannt, desgleichen alle Heim⸗ 
chen, Ameiſen und Wanzen aus Zimmern 
‚and Hauſern enz zu vertreiben. : 
Fünftes Recept. Ganz ficheres Mittel, alle 
Arten von Blattlaͤuſen auf den jungen 
Bäumen auszurorten. 

Asch find in gedachter Buchhandlung ganz 
neue Predigten in polniſcher Sprache, Kra⸗ 
kauer, Lubliner und Königsberger Auflagen, 
angekommen, und um den nemlichen Preis, 
wie an andern Verlagsorten zu haben. Ferner: 
Kunſt, die, Weiber getreu zu machen. 2 Thle. 

8. St. Petersburg. 18 ſgr. 
Geſindefreund der, ein Handbuch für weib⸗ 
liche Dienfiboren, 8. Liegnitz 1803. 7 far. 
Wie kano man Fünftige Ereigniſſe erforſchen ? 

oder: Die Kunſt, das Schikſal zu fragen, 
und durch Benußung der dazu eingerichte⸗ 

ten Tabellen die Antwort zu erlangen. kl. 2. 


Poſen 1803. 20 ſgr. 
Lotterie⸗Nachricht. 
In der ıften und 2ten Klaſſe der Koͤnigl. 


Berliner 19ten Klaſſen-Lotterte find in meiner 
Kollekte nachſtehende Gewinne gefallen, als: 
ein Gewinn von 500 Oetlr. auf Num. 29,979, 
1 a 100 auf Num. 39,996, 2 a 50 auf Mum. 
62,188 und 91, 3 a 15 auf Rum. 12,274 
25,856 und 62,195, und 1a 8 Ntir. auf Rer. 
6.509. Kauflooſe zur Zten Klaſſe ſtehen noch 
zu Dienſten. 4 
Gleiwitz den 17. Auguſt 1803. 
. Sch wurtz, 
Koͤnigl. Lotterie-Einnehmer. 
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Getreide-Preis vom 18. Auguſt 1803. 
Der Breslauer Scheffel 


Back⸗Waitzen 2 Rthlr. 28 für, 
Roggen 2 8 1 BA 
Gerſte 22 
Erbſen Bi. 8 2 * 13 
Hafen 5 5 er 23 


